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2 . JACOB BURCKHARDT

AN EMMA BRENNER - KRON

Bafel , 21 . Mai 1852

Hochverehrte Dame !

Einen hohem Beweis von Vertrauen als Ihre Zu ®

fendung , fo anonym fie ift, könnte kein Mann von Ehre

verlangen , oder anders als wiederum durch Zutrauen
zu erwidern hoffen . Lallen Sie mich in dem fchönen
Glauben , daß aus der dumpfen , verpefteten Übelluft , in
welcher wir einfam <wie es Icheint) zu leben verurteilt lind ,
eine Hand fidh mir wohlwollend entgegenftrecke . Die
Welt fleht uns ja nicht , und das qu

'en dira - t - on welches
die hiefigenVerhältniffe beherrfcht , hat keine Macht über
uns . Ich nehme es als eine Pflichtfache , nah meinen armen
Kräften der Schönheit zu Hilfe zu kommen , wo fie irgend
zu Tage treten und Geftalt annehmen will , und wenn ich
dabei der Rohheit der einen und der Heuhelei der an¬
dern über denWeg laufe , fo ift mir diefes gleichgültig, - ih
habe niht mehr viel zu berühfihtigen . Ihr Zutrauen zu
meinem poetifhen Gefhmah nehme ih als ein unver «
dientes Gelhenk hin , weil Sie es fo haben wollen , und

fprehe mih nunmehr mit völligem Freimut aus . Ih fehe,
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daß ich es mit Jemandem zu tun habe , der über die kleine
liehen Eitelkeiten diefes Lebens hinaus ift und Wahrheit
will , fo gut ein erffer beiter Unbekannter lieaus dem Steg **
reif geben kann .

Ich glaube in Ihren Gedichten ein bedeutendes Talent
vor mir zu fehen , das der Ausbildung wert ilt — nicht um
der anderen willen , denn die Poefie hat in der äußernWeit
nur noch eine fehr belchränkte Stelle — fondern zur innern
Kräftigung Ihrer felbft . Aus dem Wogen der Gefühle
mülfen Sie fich hinausretten zur Kunft , zur Einfachheit ,
zur Wahrheit, - es lohnt die Mühe . Selbft , wenn Sie
darob die eigene Produktion aufgäben , fo könnten
Sie in den feiten Lebens ^ und Kunftanfichten , welche
ein folches Studium gibt , einen bedeutenden Erfatz
finden . Denken Sie vollends , wie wunderbar das
wäre , wenn Sie alles Leid , alle Aufregung , in lauter
Schönheit verwandeln lernten ! Freilich , man muß feine
heften Kräfte daran fetzen .

Vor allem ift nicht jedes Gefühl , jede Stimmung ge ^
eignet , poetifch feftgehalten und dargeftellt zu werden, -
der unmittelbare Schmerz will ausgeduldet fein, ehe die
wahre Höhe der Stimmung eintritt , welche die Mutter
der Lieder wird . Die Poefie darf nicht der Ausdruck : des
innern Jammers fein,- ein Goldglanz derVerföhnungmuß
fchon über den Dingen liegen , ehe fie behandelt werden
dürfen . Vor allem aber Zorn und Rache find bedenkliche
Führerinnen ! Es ift nicht unmöglich , fie großartig auf *
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treten zu (affen , allein dazu gehört ein lehr gewaltiges
Naturell , wie in einigen Pfalmen , oder eine hohe voD
lendete Meilterlchaft des Stils , wie bei Dante , Darf ich fo
frei fein, Ihre Blätter mit Seitenzahlen zu verfehen ?Wir
orientieren uns leichter, Da ilt Seite 33 das Gedicht :
„Nach einem Befuch im Irrenhaufe "

. Ein oft behandelter
und fehr Ichwieriger Gegenltand , wenn die Grenzen
der Schönheit eingehalten werden follen . Sie haben viel
Ichönes Detail , viel Gewandtheit in der Behandlung an
den Tag gelegt, - das Gedicht würde höher auch vielen
gefallen, und doch halte ich es für verfehlt . Die Poehe muß
etwas von hoher Gerechtigkeit an ßch haben , was hier
mangelt, - es hätte gezeigt werden müffen , daß auch der
ungetreue Geliebte feine liebenswerten Seiten hatte, daß
es der Mühe wert war , um feinetwillen zu verzweifeln
und den Verffand zu verlieren . Und dann genügt das
Schlußereignis nicht,- es erweckt Bilder, welche lächerlich
wirken Itatt furchtbar . — Wenn Sie mir nicht einen fo
kurzen Termin der Zurückgabe gehellt hätten, fo würde
ich vielleicht verfuchen, den Gegenßand felber zu be¬
handeln , um Ihnen meine Gedanken darüber klar zu
machen . — Beiläufig gefagt : Sie milchen auch zu viele
fremdartige Anklänge ein,- die Delphine und die Man¬
doline gehören nicht in diefen Rahmen und können nur
irre machen.

Auch das Gedicht Seite 30 hat viel Schönes und
Energilches und ilt doch als Ganzes verwerflich . Der
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Schluß bleibt unklar, - man weiß nickt, wer erltochen ilt
und ob vorher das Zigeunermädchen gefprochen hat .
Dann ilt in der achten Strophe ein gefährliches Bild „daß
über den Kelch" etc . Wenn Sie fich von der Zuläffigkeit
eines Bildes überzeugen wollen , fo denken Sie fich das »
felbe nur verwirklicht,- das betreffende werden Sie uner»
fraglich finden . Auch der „Kelch" taugt hier nicht,- man
erhält die unangenehme Anfchauung einesweit und ganz
rund geöffneten Mundes . Seien Sie überhaupt mit Bil»
dern fparfam,-dasWefentliche derPoefie liegt nicht darin ,
und nur wahrhaft Schönes und Sprechendes ilt mehr wert
als hundert leidliche und entlehnte (Bilder), der häßlichen
nicht zu gedenken . Auch Strophe I gibt ein falfches Bild,-
das Erdreich finkt nicht,wenigltens für das Auge nicht. —
Hie und da nehmen Sie es mit dem Verfe nicht genau
genug,z .B . : StropheVII „dochwilfe" ,-und IhreEntfchul »
digung darüber nehme ich nicht an, - Sie zeigen fonlt ein
ganz feines rhythmilches Gehör, - es ilt nur Mangel an
Beharrlichkeit und Widerwillen gegen das Nachbelfern .
Das Dichten aber ilt eine Arbeit und foll es fein fo gut wie
jedeandere Kunfi . — Seite 29 iltwohl geraten , ein rechtes
Lied der Leidenfchaft. Lallen Sie nur das fremde Koltüm
weg ! Statt der „Madonna "

: „Ihr heiligenEngel " etc . —
Ferner „des Südens Glut " — die Südländerin weiß nicht ,
daß es bei ihr anders ilt oder fein foll als bei der Nord »
länderin , und die Leidenfchaft Itellt über fich felber über»
haupt keine Betrachtungen an . Die letzte Strophe muß
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verändert werden . Statt derVerfe „doch mächtig" etc .
ließe lieh fetzen : „In delfen Glut dies Leben enden muß,
<Giblt du ihm nicht durch deine LiebeWert .

") Seite 25
fängt gut an , verläuft fich aber , und wäre etwa fo
zu belfern : Die Dame Iteht unbemerkt am Fenfier und
fieht dem Ungetreuen die ganze Straße lang nach, bis
er <mit Handlchuhen ) von feiner Blume das letzte Blatt
lächelnd weggezupft hat und um die Ecke biegt . Dann
kein Wort mehr . Das weitere Schickfal der Blume , fo
hüblch Sie das gefchildert haben , paßt nicht mehr hieher,
weil der Lefer länglt an ein geknicktes Herz gedacht
hat , dem ja weder Vöglein noch Morgenwind helfen
können . Das Seemärchen Seite 21 übergehe ich wegen
feiner Bitterkeit ganz . LafTen Sie auch die von den
Romantikern erfundenen Gottheiten , wie den See »
könig , beifeite und erfinden Sie neue , wo es der Ge »
genltand erfordert .

DieLieder,Seite 13 und folgende , findvon ungleichem
Wert . Das erlteilt teilweifehüblch , der Gegenltand aber
ganz anders ausgenützt . Das zweite ilt unklar und un»
bedeutend . Das dritte bedürfte eines Schluffes , eines
frommen Wunlches . Das vierte hat ein khiefes Bild zur
Grundlage . Das fünfte ließe fleh belfer arrangieren , ich
weiß nur nicht gleich wie .

Das fechfte ilt die Krone des Ganzen und überhaupt
bei weitem das fchönfte und tieflte von allem was Sie
mir gefandt haben .
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Auch das fiebente und achte find fihön und klingen als
wahre Lieder .

Von den Märzbildern , Seite 9 bis 12 , ilt das erfie

ganz wunderlchön, -das Bild in Strophe III und feineAuf *

löfung inStropheIVmachen fich ganz prächtig .<LafienSie
nur Strophe II das „Klober "

weg , es ilt ein unmotivierter

Anklang ) . — Das zweite ilt zum Teil ja eigentlich ganz
Rhön , mit Ausnahme von Strophe II, wo der Rebe

Menlchentugenden zugemutet werden , während doch
der Lefer fie noch für eine Rebe halten foll . Auch der
letzte Vers „zu mir auf fich fchlagen" lautet nicht ganz
gut . Dafür find Strophe III und folgendevon der größten
Lieblichkeit . — Das dritte Iteht unter den beiden andern, -
derWunfch am Schluffe , auf Her bitnebel von dannen zu
Ichweben , paßt etwa in ein fiherzhaftes Reifelied , aber
nicht hieher .

Das „dürre Blatt "
, Seite 7 , ilt in der Redeweife etwas

nachläffig , fonlt aber gut , unter der Bedingung , daß die
dritte und letzte Strophe gänzlich wegfallen .

Die Sylvelternacht , Seite 5 , überfchlüge ich am liebften .
Der Jammer an fich ilt nicht künltlerilch noch poetifch .Wo
Armenkaffen und Verforgungshäufer ausreichen , da
hat die Poefie nichts zu fuchen noch zu tun . Jenes Bild ,
deffen ich mich recht wohl erinnere , hatte feine Ver *
dienlte , der Charakter der jungen Frau war edel auf *
gefaßt , und doch möchte ich es um keinen Preis im
Zimmer haben .



Seite 4 . Der Mühlbach — Nachklang nach Kerner ,
Uhland oder Wilhelm Müller !

Seite 3 . Am Rhein — auch nur Nachklang .
Seite 2 . Sehr Ichön , nur paßt die letzte Strophe

nicht. Der gemeinfame Gedanke ilt die Flüchtigkeit des
Glückes , nicht die Gegenliebe .

Über Seite 1 will ich nichts Tagen. Das Lied hat feine
Schwächen , aber es ilt Ihnen gewiß perfönlich teuer , nicht
wahr ? Es kleben gewiß fehr liebe Erinnerungen daran ,
Das fühlt der Lefer .

So find wir am Ende , oder eigentlich am Anfang .
Sie Tuchen , hochverehrte Dame , in der Poelie einltweilen
etwas anderes , als was diefelbe leilten kann , nämlich
eineForm für übermächtige Gefühle . Die Poefie ilt aber
eine Kunlt und hat die Pflichteneiner folchen . Ich glaube ,
daß auch für Sie die Zeit kommen wird , da Sie diefes
Glaubens leben werden, - für jetzt wollen wir das wilde,
grüne Rankenwerk in Gottes Namen wachfen lallen.
Nur um Eines möchte ich bitten : um lauter ganz ausge -
fuchte Lektüre . Nehmen Sie den deutichen Homer zur
Hand , da Sie das griechilche Original nicht lefen können ,
überhaupt von den Alten fo viel Sie in Überfetzungen
bekommen können, - es ilt der einzigeWeg aus der lyri«
Ichen Anarchie herauszukommen, - weil die Alten einzig
gefund und beim tieflten Gefühl falt gar nichtfentimental
lind . Alle Lyriker unferes Jahrhunderts , Platen und
Mörike ausgenommen , führen nur irre , am allermeilten
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Lenau,Victor Hugo und dgl . originelle Geilter , denen

man das Geheimnis fo leicht glaubt ablernen zu können .
Sie lind felber Ichon manieriert und führen denLefer noch
tiefer in die Manier hinein . Vor allem hüten Sie lieh vor
Heine, - der fleht aus wie die liebe Natur und ift im Grunde
ein Triple - Extrait von lauter ausgedachten Finetfen .

Endlich : Itudieren Sie die Form und fuchen Sie darin

ftrenge zu werden . Sie bedürfen keiner Handbücher der
Metrik, - Ihr Ohr fagt Ihnen recht gut , was reine Reime
und reine Maße find .VermeidenSie die hüpfenden Verfe, -
fie führen zur Formlofigkeit .Verfuchen Sie auch reimlos
zu dichten , etwa im Metrum

z .B . :„W er erkennt dies tiefverhüllte W efen"etc .etc,W as
lieh dann hält , was diefe Probe belteht , das ilt gut . Es
gibt nämlich Sachen von fehr namhaften Dichtern,welche
innerlich ganz nichtig und leer find und nur an denKrücken
der Reime weiter fpazieren . Unfere Reime find eigentlich
zu Ende und Ichaden nur . Dies dürfen Sie aber nicht
weiter fagen, - es könnte Befremden erregen .

Nun dürfte ich, indem ich das Paket fchließe, Ihr wertes
Schreiben billig zur Erinnerung für mich behalten . Ihre
Sendung war eine Botlchaft wie aus belferen Zeiten und
hat , wie ich glaube verfichern zu können , meinem Herzen
mehr wohl getan als meiner Eitelkeit, - deshalb möchte
ich gerne ein Andenken davon behalten . Allein ich kenne
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die Lage der hiefigen weiblichenWelt in diefen Dingen
und lege den liebenBrief wieder bei . Es laltet genug auf
Ihnen, und meinetwegen oder der UnrechtenHände an^
derer wegen foll kein Schatten von Kummer Ihr Leiden
vermehren .

Leben Sie wohl ! und verlieren Sie das Zutrauen nicht
zu demjenigen, der fich delfen Itets würdig zeigen wird ,

Ihrem hochachtungsvoll !! ergebenen

f . Burc&ßardt, Prof .
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